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θɪŋkɪŋ ðə saʊnd ɒv saɪləns 

Eine visuelle Komposition 

 

 

„SOS—Wenn die Nacht kommt“ präsentiert eine vertikal ausgerichtete Himmelsland-

schaft, die durch eine dramatische meteorologische Front gespalten wird. Eine Masse 

dunkler, turbulenter Wolken nimmt die linke Bildhälfte ein — schwer, kumuliform, in 

ihrer Dichte fast geologisch, getönt in bräunlichem Ocker und Anthrazitgrau — während 

sich der rechte Bildbereich ohne Übergang in einen leuchtenden, cyan-gesättigten Him-

mel öffnet. Der Vordergrund wird durch eine Reihe kahler Winterbäume verankert, de-

ren skelettartige Silhouetten sich mit strenger Präzision gegen das atmosphärische 

Drama darüber erheben, sowie durch einen verwitterten Lattenzaun, der horizontal 

durch den unteren Bildbereich verläuft. Die rhythmischen Vertikalen des Zauns legen ein 

Raster menschlicher Ordnung über das elementare Chaos; seine Alterung und Verwitte-

rung zeugen von langer Aussetzung gegenüber genau der Art von Wetter, das sich nun 

überm Horizont zusammenbraut. 

Der lohgorhythmische Schlüssel: SOS in der Stille 

In der oberen linken Ecke ist in einem gedämpften Stahlblau eine Zeile IPA-Notation 

eingeschrieben: θɪŋkɪŋ ðə saʊnd ɒv saɪləns — eine phonetische Transkription des Satzes 

„thinking the sound of silence“. Hier vollzieht Arslohgos lohgorhythmische Methodik 

ihre zentrale Operation: Die Anfangsbuchstaben von „the Sound Of Silence“ ergeben S–

O–S und verdichten eine poetische Referenz zum universellen Notruf. Die IPA-Notation 

universalisiert und verfremdet zugleich: Phonetische Schrift überwindet orthographi-

sche Konventionen und macht vertraute Wörter für ungeübte Augen fremd. Das kodierte 

SOS ist im phonetischen Klartext verborgen — was nahelegt, dass die grundlegendsten 

Hilferufe jene sind, die wir noch nicht als solche erkannt haben. 

Die kulturelle Resonanz von „The Sound of Silence“ verleiht dem Werk zusätzliche Tiefe. 

Der 1964 entstandene Song von Simon and Garfunkel meditiert über Entfremdung, über 

das Paradox von Menschen, die sprechen ohne zu kommunizieren, über Visionen, die in 

U-Bahnwände geschrieben und ungelesen bleiben. Arslohgos Verwendung der im Titel 
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latenten Phonemsequenz SOS verwandelt eine Meditation über die Stille in ein Notsignal 

— oder enthüllt umgekehrt das Notsignal, das bereits im Begriff der Stille selbst vorhan-

den ist. Denken wird zu Hören; Hören entdeckt den Hilferuf, der in dem vergraben liegt, 

was als bloße Stille erschien. 

Dialektik von Licht und Dunkel: Die Imminenz der Nacht 

Der Untertitel sagt nicht „Nacht“, sondern „wenn die Nacht kommt“ — nicht Krise als 

vollzogener Bruch, sondern als Annäherung, als Schwelle. Die Sturmfront rückt von links 

vor, der konventionellen Richtung zeitlicher Lektüre in der westlichen Bildkultur, hat 

den Himmel aber noch nicht vollständig eingenommen. Das Blau hält stand. Diese zeit-

liche Suspension ist der emotionale Kern des Werks: der Augenblick davor, aufgeladen 

mit dem Wissen um das Kommende, ohne die Endgültigkeit seines Eintreffens. Das Not-

signal ist noch nicht angemessen, aber unmittelbar bevorstehend; das Auge liest es in 

den Wolken, bevor der Verstand den Alarm formuliert hat. 

Die kahlen Bäume, von der Jahreszeit ihres Blätterdachs beraubt, bieten keinen Wider-

stand; sie haben ihre schützende Masse bereits aufgegeben. Der Lattenzaun, der die 

Grenze zwischen kultiviertem Raum und elementarer Atmosphäre markiert, ist gleich-

zeitig eine Geste der Ordnung und ein Eingeständnis der Fragilität. Diese liminalen Mar-

kierungen — Zaun, Baumreihe, der Horizont zwischen Sturm und Kläre — verwandeln 

die Himmelslandschaft in eine Karte der Schwellen. Die Landschaft ist gleichzeitig meh-

rere Grenzen, alle unter Druck. 

Schlussbetrachtung: Philosophie der Atmosphäre 

„SOS—Wenn die Nacht kommt“ gehört zur Arslohgo-SKY-Serie nicht nur als Landschaft, 

sondern als Philosophie der Atmosphäre: der Himmel verstanden als äußeres Register 

des inneren Wetters, das Meteorologische als Notationssystem für das Psychologische. 

Das Werk demonstriert die lohgorhythmische Methode in ihrer konzentriertesten Form 

— ein einziges Akronym, das gleichzeitig Titel, phonetisches Akrostichon, kulturelles Zi-

tat und Notfallsendung ist. Das Notsignal und die Meditation über die Stille sind derselbe 

Text, unterschiedlich dekodiert. 

Positioniert an jenem liminalen Moment, an dem Alarm noch nicht gerechtfertigt, aber 

bereits lesbar ist, an dem das SOS im Denken kodiert statt als Schrei ausgesandt wird, 

wirft das Werk eine leise, aber beharrliche Frage auf: Ab welchem Punkt wird das Nach-
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denken über eine Bedrohung zur selben Handlung wie das Signalisieren derselben? Ars-

lohgo lässt den blauen Himmel vorerst intakt, aber das Auge des Betrachters hat bereits 

registriert, was die Wolken buchstabieren. 

 
Medium: Digitale Komposition 


